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Zur Reform des k. k. Beamten- 
wesens.

Ministerpräsident Freiherr v. Beck hat an den 
Münster des Innern eine Zuschrift gerichtet, welche 
dahin zielt, viele unhaltbare Zustände, die sich im 
Amt-wesen nnfereS staatlichen Beamtentums einge­
schlichen haben, ein Ende zu machen Die Miserien, 
die hier in mannigfachster Beziehung obwalten, zu 
schildern, ist überslüfsig, denn sie sind genugsam bekannt. 
Auch werfen die Worte des Ministerpräsidenten, ob­
wohl in der höflichsten Form gehalten, auf diese Ver­
hältnisse ein so scharfes Licht, daß ihre Kommentierung 
überflüssig erscheint. Die Zuschrift sei demnach an 
dieser Stelle in ihren wichtigsten Punkten wiederge­
geben. Der Ministerpräsident schreibt:

.Indem ich mich veranlaßt sehe, die Aufmerksamkeit 
Eurer Exzellenz auf die folgenden Anregungen zu len­
ken, möchte ich zunächst ausdrücklich betonen, daß es 
mir vollkommen ferne liegt, die Eurer Exzellenz ressort­
mäßig obliegende Berantwortlichkeit irgendwie berühren 
zu wollen, deren unversehrte Aufrechterhaltung mir 
vielmehr als eine Grundbedingung einer geordneten 
Verwaltung erscheint.

Darüber kann wohl kein Zweifel bestehen daß die 
Beamtenschaft Oesterreichs eine überaus schwierige 
Stellung hat und daß ihr die mühsamsten Aufgaben 
zuqesallen sind. Sie ist unablässig vor Widerstreitende 
politische, nationale und soziale Ansprüche gestellt und 
muß in diesem Kampfe der Interessen, oft auf den 
eigenen Takt und die eigene Recht-empfindung ange­
wiesen, das Richtige finden

Nur jene Verwaltung ist wahrhaft produktiv, die 
von dem Bewußtsein erfüllt ist, daß ihr die Pflicht 
obliegt, der Bevölkerung Hilfe und Stütze zu biete«. 
Die Beamten sollen innerhalb der Grenzen ihres 
Wirkungskreises die Berater der Bevölkerung, die stet- 
bereitwilligen Schützer zumal der Armen und Bedräng­
ten, die nie schlummernden Wächter des Rechtes und 
die unbefangenen Schiedsrichter zwischen den gegen­
sätzlichen Interessen der Bevölkerung sein.

Nie darf der VerwaltungSbeamte außer Acht lassen, 
daß er im Rechtsstaate den ihm gewordenen Aufgaben 
mit Beachtung der öffentlichen Jndividualrechte nachzu- 
kommen hat, nie dürfen Rücksichten auf Natioualität, 
Konfession und sonstige persönliche Eigenschaften der 
Parteien ihn von der Linie des Rechtes abdrängen. 
Denn nur dann wird der Beamte seinen ernsten Ob­
liegenheiten genügen können, wenn er eS versteht, bei 
der Bevölkerung den Eindruck voller Objektivität und 

unerschütterlichen Gerechtigkeitssinnes zu hinterlassen. 
Die moderne Entwicklung und die fortschreitende Aus­
dehnung der staatlichen Aufgaben auf ökonomischem 
Gebiete haben die Arbeitslast der Aemter bedeutend 
gesteigert. Der Beamte darf hier nicht übersehen, daß 
es zur Vereinfachung der Geschäftsführung wesent­
lich beiträgt und für deu praktischen Wert seiner Ent­
scheidung ausschlaggebend ist, wenn er bestrebt ist, sich 
durch unmittelbaren Verkehr mit den Parteien zu unter- 
richteu, den Kern der Sache herauszufiuden und.Aeußer- 
lichkeiten aus dem Wege zu gehen. Auf dem Boden 
des Gesetzes stehend, soll er, wo und soweit immer es 
das Gesetz gestattet, alle Hindernisse der freien Tätig­
keit der erwerbenden Bevölkerung zu beseitigen suchen. 
Dies ist namentlich bei der Erledigung wirtschaftlicher 
Angelegenheiten, wo eine Verzögerung den Parteien oft 
sehr empfindliche Nachteile bereiten kann, vom größten 
Werte.

Auch gestalten sich schwierige Ange­
legenheiten dadurch nicht leichter, daß 
man ihre Erledigung hinauSschiebt.

Ohne der Frage einer durchgreifenden Reform der 
Verwaltung vorzugreifen, scheint eS mir schon jetzt in 
hohem Grade erwägenswert, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, in Fällen, die es nach der Natur und Bedeu­
tung der Sache gestatten, bereit- eine untere staatliche 
Instanz die endgiltige Entscheidung oder Verfügung 
treffen zu lasten, wozu allenfalls auch eine teilweise 
Abänderung der gesetzlichen Bestimmungen über den 
Justanzenzug ins Auge zn fasten wäre. Selbstver­
ständlich könnte eine solche Entlastung nur ohne Ge­
fährdung des Geschäftsganges und ohne Abschwächung 
der einheitlichen Willensrichtung der Regierung eintreten.

Würden Angelegenheiten dieser Art schon in den 
unteren Instanzen cndgiltig entschieden, so gewänne der 
Dienst an Einfachheit und Übersichtlichkeit und es 
würde auch, worauf ich das größte Gewicht lege, daS 
Gefühl der Selbständigkeit und Verantwortlichkeit bei 
den entscheidenden Behörden gesteigert und die Be­
deutung ihrer eigenen Wirkungssphäre bliebe ihnen 
stets gegenwärtig. Denn unzweifelhaft wird heute 
vielfach mit Recht darüber geklagt, daß die Beamten 
der unteren Instanzen der nötigen Selbständigkeit und 
Sicherheit, damit aber auch der Raschhett in ihren 
Verfügungen ermangeln.

Wenn eS mit Bedacht auf diese Andeutungeu mög­
lich würde, mauche der untere» Behörden mit größerer 
Befugnis anSzustatten, so könnte nicht allein der 
öffentliche Dienst vereinfacht werden, es erwüchse auch 
der Bevölkerung der Vorteil rascheren amtlichen Ver­
fahrens. Nicht minder läge für sie darin ein Beweg- 

gründ, die Entscheidungen noch reiflicher zu erwägen 
und mit Rücksicht auf ihren Inhalt oft von bloß ge­
wohnheitsmäßigen und herkömmlichen Erwägungen 
abzusehen.

Aus den gleichen Gesichtspunkten müssen es sich 
die höheren Behörden angelegen sein lasten, so weit 
nur möglich mit meritorischen Aussprüchen vorzugehen. 
Besonders scheint es mir geboten, den dermaligen 
schleppenden und verzögernden Vorgang einer Prüfung 
zu unterziehen, der eintritt, wenn in einem Falle 
mehrere Zentralstellen oder überhaupt mehrere an dem­
selben Orte befindliche Behörden zusammenzuwirken 
haben. Hier könnte vielleicht Abhilfe gleichfalls durch 
Einführung de- mündlichen Verkehres, etwa durch 
Festsetzung von Amtstagen zur Erörterung solcher An­
gelegenheiten geschaffen werden Zumal bei den Zen­
tralstellen würde sich für die Abwicklung bestimmter 
Agenden auch die Schaffung ständiger Kommissionen 
empfehlen, die befugt wäre», soferne uicht besonder- 
wichtige Streitfälle auSzutragen sind, die Erledigungen 
gleich, gewissermaßen ex eommissione, zu beschließen 
und dadurch den zeitraubenden Lauf der Akten zu 
beseitigen.

Ich beehre mich. Eure Exzellenz zn ersuchen in ge­
eigneter Weife die hier dargelegten allgemeinen Grund­
sätze zur Kenntnis der Eurer Exzellenz unterstehenden 
Beamtenschaft zu bringen und auf deren genaue Be­
achtung hinzuwirken.

Was jedoch die im Interesse der Entlastung der 
Zentralstellen und der höheren Behörden überhaupt, 
ftwie die über die Vereinfachung des Geschäftsganges 
gegebenen Anregungen betrifft, lade ich Eure Exzellenz 
ein, diese reiflich zu prüfen und mir das Ergebnis im 
Geleite konkreter Vorschläge bis Ende Oktober d. I. 
zukommen zu lasten. Um endlich die Befolgung der 
erwähnten Grundsätze und der von Euer Exzellenz in 
dieser Richtung zu treffenden Anordnungen sicherzu- 
stellen, wird e- sich empfehlen, vorzusorgen, daß bei 
Aufsicht über die Dienstesführung der Beamtenschaft, 
wie bei besonderen Anlässen, namentlich bei der Prü- 
snng der an die Zentralstellen gelangenden Verhand­
lungen auf die entsprechende Beachtung der erteilten 
Weisungen von Seite der untergeordneten Instanzen 
hingewirkt werde. Dies hätte jedoch nicht durch ab- 
stumpfenden Tadel, sondern durch wiederholte Erinne­
rung und wohlwollende Belehrung zu geschehen, waS 
zur Sicherung der angestrebten Wirkungen umso eher 
genügen wird, als bei den Beamten auf das vollste 
Verständnis der hier entwickelten Anschauungen ge­
rechnet werden darf." — Vetteremo!

Feuilleton.

Ein seltsamer Volksstamm in 
Spanien.

Spanien ist wohl unter allen großen Kulturstaaten 
derjenige, der unS noch die meisten Überraschungen 
und Merkwürdigkeiten bietet So ist es in ethnologischer 
Hinsicht verhältnismäßig reich an merkwürdigen Rassen- 
mischuugen. Besonderes Interesse erwecken neben den 
Zigeunern und Basken die wenig bekannten Mara- 
gatoS, anscheinend Nachkommen der alten, auS 
Spanien vertriebenen maurischen Eroberer, die noch im 
westlichen Teile des Lande- ihre streng gesonderten 
Wohnsitze haben und deren für die Volkskunde wich- 
tigeu Gebräuchen und Sitten ein Artikel in .Le Tour 
du Monde" gewidmet ist. Die Maragatos bewohnen 
im Südwesten von Astorga in der Provinz Leon einen 
.Maragatoria" genannten Landstrich, der sich zwischen 
den Bergen Foncebados und Telone erstreckt und 45<) 
bis ötX) Quaoratkilometer groß ist. Ihre Hauptdörfer 
sind SantiagomillaS, Val de San Lorenzo, Pradorrey, 
Beldedo, Nabanal, Santa Eolomba und Villar de 
Golfer. Alle diese Dörfer waren ehemals durch eine 
Art Vertrag mit einander verbunden, von dem sich noch 
Sporen vorfinden. Noch heute sehen die Maragatos 
die anderen Bewohner des Lande- als Fremde an, 
mit denen sie möglichst wenig zu schaffen haben wollen; 
mit allen Fasern ihres Herzens aber hängen sie an 
ihrer Heimat. Da daS Land jedoch sehr wenig er­
tragreich ist, wandern sie zeitweise aus, um bestimmten

Geschäften nachzugehen, aber sowie sie vom Glück be­
günstigt werden, setzen sie sich wieder in ihren Dörfern 
fest. Gewöhnlich sind sie als Maultiertreiber tätig, 
aber je nach der Gegend, die sie aufsuchen, wechseln sie 
die Beschäftigung. So verkaufen sie in Astorga 
Schokolade, in Valencia Decken, und in Madrid haben 
sie besondere Fischhandlungen. Dieser Beruf erklärt 
sich durch die Tatsache, daß Maragatoria auf dem 
halben Wege zwischen den Fischereien GalicienS und 
Asturiens und der Hauptstadt gelegen ivar, so daß die 
Maragatos, nachdem sie beim Transport der Fische 
auf den Landstraßen beschäftigt worden waren, schließlich 
in Madrid den Verkauf übernahmen. Dort stehen sie 
nun unter den anderen gekleideten Großstädtern als 
letzte Träger einer vergangenen Kultur in ihrer ma­
lerischen Tracht, die sie mit einer exotischen Stimmung 
umgibt und zusammen mit einigen Besonderheiten in 
Sitten und Sprache ihren maurischen Ursprung zu be­
stätigen scheint. Die Männer tragen einen großen 
Filzhut, eine Jacke, die das große Ledermams ersetzt, 
mit Nadeln festgesteckt wird und von einem Gürtel 
mit Kupferzieraten gehalten wird, weite, bauschige 
Hosen aus Wolle oder Merino, auf die manchmal eine 
Art roter Rock mit Knöpfen aus Goldfiligram in Art 
der „Fustanella" fällt und Wadenstrümpfe aus Stoff, 
die über den Fuß herabreichen.

Noch charakteristischer ist die Tracht der Frauen. 
Sie besteht aus einem großen, buntgestreiften 
Schleier mit langen Fransen, der Kopf und Schultern 
bedeckt, einem kurzen, gewöhnlich braunen Kleide, dessen 
Aermel hinten geschlitzt sind, und einer mit Arabesken 

gestickten Schürze. Das gescheitelte Haar fällt zu bei­
den Seiten des Gesichts in Flechten herab, in den 
Ohren hängen schwere Ringe, und um Hals und Brust 
schlingt sich eine Menge Ketten, Halsbänder, Schnüre, 
Münzen, Agraffen und Amulette von uralter arabischer 
Form. Früher ließen sich die Männer nach muselmän- 
nischer Art den Kopf bis auf eine Locke scheren, aber 
diese Haartracht ist nicht mehr üblich. An Festtagen 
schmücken die Maragatos ihre Hüte mit Blumen­
sträußen und ihre Kleider mit Bändern. So gekleidet, 
ziehen sie bei bestimmten Gelegenheiten, z. B. beim 
Karneval, truppweise in die Städte, und diese „Eom- 
parsas* oder Banden tanzen dann ihre typischen Tänze. 
Es sind höchst schwierige und komplizierte Figuren, die 
die sich zu je zweien gegenüberstehenden Tänzer beim 
Klänge der Tamburins und Dudelsäcke ausführen. 
Dabei schlagen sie nach dem Takte die bebänderten 
Stäbchen, die sie in der Hand halten, gegeneinander 
und begleiten so rhythmisch ihre Bewegungen. Die 
Sitte der Maragatos verlangt es, daß ein junges 
Mädchen nach ihrer Verlobung nur mit dem „Novic", 
ihrem Bräutigam, spricht und sonst mit keinem anderen 
Mann. Wenn sie sich dagegen vergeht — wozu sie 
alle anderen zu verleiten suchen — muß sie eine 
Strafe zahlen, die gewöhnlich in Wein besteht. Früher 
bedeckte die Neuvermählte am Hochzeitstage das Ge­
sicht mit einem Schleier, den sie erst am folgenden 
Tage abnehmen durfte, ein Nachklang der strengen 
orientalischen Sitten. Bei allen Handlungen zeigen 
die Maragatos eine in Spanien sprichwörtlich ge­
wordene Ehrlichkeit. Bon dem lustigen, lebhaften Cha-
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Rundschau.
Die Wahlreform. Von den 516 Mandaten, 

die durch die Beschlüsse des Wahlreformausschusses 
kreiert wurden, entfallen 233 auf die Deutschen, 19 auf 
die Italiener und 5 auf die Rumänen, so daß der so« 
genannte '„deutsch-romanische Block- über 257 Stimmen 
verfügt, dem der slavische mit 259 Stimmen gegen- 
überstehen würde. Die slavischen Stimmen setzen sich 
zusammen aus 108 Tschechen, 81 Polen, 33 Ruthenen, 
24 Slovenen und 13 Kroaten. Was die einzelnen 
Kronländer anlagt, würde sich die Mandatzahl und 
der nationale Besitzstand folgendermaßen gestalten : 
Böhmen 130 Mandate mit 55 Deutschen und 75 
Tschechen. Mähren 49 Mandate, 19 Deutsche und 
30 Tschechen. Schlesien 9 Deutsche und je 3 
Polen und Tschechen. Niederö st erreich 64 deutsche 
Mandate. Oberösterreich 22 Abgeordnete. Salz­
burg 7 deutsche Abgeordnete. St ei er mark 23 
deutsche und 7 slovenische, zusammen 30 Abgeordnete. 
Kar nten 9 deutsche und 1 slovenisches Mandat. 
Krain 11 Slovenen und 1 deutschen Abgeordneten. 
Tirol 16 deutsche und 9 italienische Abgeordnete 
Galizien 106 Vertreter, 78 Polen und 28 Ruthenen. 
Bukowina 4 Deutsche und je 5 Rumänen und 
Ruthenen Dalmatien bleibt wie bisher durch 11 
Kroaten vertreten. Jstrien hatte gegenwärtig 5 
Mandate, von denen 4 durch Italiener und 1 durch 
einen Kroaten besetzt war; die neue Vertretung besteht 
aus 3 Italienern, 2 Kroaten und 1 Slovenen. Görz 
je 3 italienische und slovenische Abgeordnete. Triest 
4 Italiener und 1 Slovene.

Die interparlamentarische Friedenskon­
ferenz faßte vorgestern einen Beschluß, in dem der 
Haager Friedenskonferenz die Frage der Einschränkung 
der Kriegsrüstungen überwiesen und die Delegierten 
aufgefordert werden, die Frage in ihren Parlamenten 
zur Sprache zu bringen. Sodann gelangte ein von den 
Delegierten Dr. Eickhoff (Deutschland) und Graf 
Apponyi unterstützter Antrag des Belgiers Franck 
zur Annahme, der dem Wunsche Ausdruck gibt, die 
nächste Haager Friedenskonferenz möge den Begriff 
Kriegskonterbande vertragsmäßig dahin begrenzen, daß 
darunter nur Waffen, Munition und Ex­
plosivstoffe zu verstehen seien. Ferner möge die 
Haager Friedenskonferenz als Grundsatz festlegen, daß 
weder ein Schiff, das Konterbande führt, noch Güter, 
die sich an Bord befinden und nicht unter den Begriff 
Konterbande fallen, zerstört werden dürfen. Die Kon­
ferenz soll weiters die Bestimmung treffen, daß das 
Privateigentum auch der kriegführenden Parteien so­
wohl znr See als auch zu Lande unantastbar 
sei Hierauf wurde die Konferenz geschloffen. Bei dem 
Dejeuner, an dem sich über 1000 Personen beteiligten, 
skizzierte Graf Apponyi in einer längeren mit Bei­
fall aufgenommenen Rede die großen Fortschritte, 
welche im Bereiche des Friedensgedankens gemacht 
wurden. Diese Fortschritte müssen in Taten umgesetzt 
werden. Es sei die angelsächsische Raffe in Amerika 
und Großbritannien, welche das meiste täte, um die 
FriedenSsache praktisch zu fördern.

Drohende Unruhen in Marokko. Aus Mar- 
rakesch wird gemeldet, daß dort eine sehr wichtige Kon­
ferenz von Abgesandten der südkabylischen Stämme 
stottgefunden hat, die fast alle vertreten waren und sich 
verpflichtet haben, sich gegen den Sultan zu erheben, 
sobald die Ernte beendet ist. Alle einflußreichen Ka- 
bylenhäuptlinge haben sich für den Aufstand erklärt. 
Diese Nachrichten haben in Fez große Aufregung ver- 

rakter der übrigen spanischen Bevölkerung unterscheiden 
sie sich durch eine ernste, würdevolle Art, die an die 
ritterlich stolze Geste der alten maurischen Eroberer 
gemahnt.

Im Gegensatze zu den anderen spanischen Maul- 
tiertreiber^l, die immer heiter und lärmend sind, singen 
die Maragatos fast niemals unterwegs und schimpfen 
auch nicht anf ihre Tiere. Die Schwermut einer ver­
gangenen Größe, die Vereinsamung einer abgeschlossenen, 
aus einer einst großen Gemeinschaft herauSgerisfenen 
Rasse liegt über ihnen. Dazu kommt, daß ihr schwer­
fälliges Sprechen, das auf eine« ausländischen Ur­
sprung knnweist, sie noch deutlicher von den anderen 
trennt und ihnen manche Spötteleien zuzieht. Ueber 
die Abdämmung dieses Volksstammes werden ver- 
schiedem Ansichten geäußert. Nach dem Geschichts- 
schreibcr Mariani bemächtigte sich ein Bastard Alon- 
sons, des ersten Königs von Leon, namenS Maragatos 
der väterlichen Krone mit Hilfe eines benachbarten mau­
rische.» Königs, und aus Dankbarkeit trat er besten 
Untertanen daS Gebiet ab, das seinen Namen, „Mara- 
aattria-, annahm. Andere bringen den Namen in 
Verbindung mit „Marruecos", „Marroguj- (Marokko, 
Marokkaner im Spanischen) und glauben, daß es sich 
uui einen Berberstamm handelt, der sich unter dem 
Schatz Alt-ms I, des Katholischen (739—756) in 
diesem Lande ansiedelte, als die anderen aus Spanien 
durch die Lyrannei der jemenitischen Araber vertrieben 
wurden und nach Afrika auswanderten.

ursacht. Die Truppen der Garnison von Tanger haben 
Befehl bekommen, sich marschfertig zu halten, und sollen 
nötigenfalls nach Marrakesch beordert werden.

Mord in Lichtental. In der Fechtergasse, 
einem schmalen, engen Gäßchen in Wien, daS quer 
durch das alte Lichtental zur Franz Josef-Bahn führt, 
ist ein blutige- Verbrechen verübt worden. Ein junges 
Mädchen, Rosa Sarvary, das bei einem dort 
wohnhaften Bäckermeister bedienstet war, ist auf offener 
Straße ermordet worden. Die Unglückliche starb unter 
den Händen der Aerzte an Verblutung. Der Täter 
ergriff die Flucht und konnte bis in die späte Nacht- 
stunde nicht ausgeforscht werden. Die polizeilichen 
Erhebungen gestalten sich umso schwieriger, als die 
Person des Täters nicht bekannt ist. Allem An­
scheine nach handelt es sich um ein Liebesdrama.

Lokales und Provinziales.
Ordensverleihung. Der Kaiser hat dem Statt­

haltereirate bei der k. t. Statthalterei in Triest, AloiS 
LaSciac, den Orden der Eisernen Krone dritter 
Klasse mit Nachsicht der Taxe verliehen.

Subventionierungen. Der Lande-auSschuß hat 
der Gemeinde Verteneglio den Betrag von 1200 
Kronen zugewiesen, welcher für den Bau der Straße 
Ferretti—Buroli verwendet werden soll; ferner hat er 
dem Straßenkomitee von Albona einen Vorschuß von 
1500 Kronen bewilligt und das technische Amt mit der 
Ausarbeitung des Projektes für den Straßenbau Al­
bona—Raone beauftragt. Der Landesausschnß hat sich 
weiters in einem Gutachten der Statthalterei in Triest 
gegenüber dahin ausgesprochen, daß die Regulierung 
des Tales Novacco—Borutto lieber dem k. k. Wildbach- 
regulierungSamte in Billach zu überlassen, als in Eigen- 
regie der Provinz auszuführen sei. —§—

Vermehrungen der Garnisonen. Wie die 
„Zeit- meldet, werden außer den bereits für daS 
Frühjahr 1907 gemeldeten Vermehrungen der Garni­
sonen im 3. und 14. KorpSbereiche auch eine Vermeh­
rung an FestungSartillerie platzgreifen. Zu diesem 
Zwecke ist eine Kompagnie des in Wien garnisonieren- 
den 3. Festungsartillerieregimentes ausersehen. Die 
1. solle der Sperre Riva, deren Kommando im 
Vorjahre ausgestellt wurde, die letztere den Kärntner 
Sperren zugewiesen werden. Demselben Berichte 
zufolge sollen die Truppen Galiziens sukzessive so her­
abgemindert werden, daß im Laufe der Zeit das 10. 
Korps in Przemysl eingehen und das Land nur auf 
das 1. Korps in Krakau und das 11. Korps in Lem- 
berg aufgeteilt werden soll. Dafür soll in Laibach ein 
neues Korpskvmmando entstehen.

Einführung von Postabonnements auf 
das allgemeine Postlexikon. Das vorn Handels­
ministerium herausgegebene allgemeine österreichische 
Postlexikon wird künftig samt den vierteljährig er­
scheinenden Nachträgen durch Vermittlung der Postämter 
im Abonnementswege bezogen werden können. Der Be­
zugspreis für ein Exemplar in Halbfranzband samt 
Nachträgen ist mit 25 Kronen festgesetzt. Die Bezugs­
modalitäten sind den für die Pränumerativn auf in­
ländische Zeitschriften geltenlKn analog. Insbesondere 
wird die Abgabe der Abonnement-exemplare und der 
zugehörigen Nachträge an die Abonnenten durch daS 
Bestellpostamt erfolgen.

Die Automobilverordnung. Der Statthalter 
hat einen Erlaß herausgegeben, in welchem anläßlich 
der Wahrnehmung, daß die Automobilverordnung vom 
27. September v. I., sowie die bezügliche Statthalterei­
kundmachung vom 23. Dezember und das Statthalterei­
rundschreiben gleichen Datums nicht mit der nötigen 
Htrenge gehandhabt werden, auf nachstehende Punkte 
besonders aufmerksam gemacht wird: Auch einspurige 
Motorräder ohne Beiwagen unterliegen den Prüfung-- 
und Genehmigungsvorschriften; die Lenker solcher Mo­
torräder haben sich zwar keiner Fahrprüfung zu unter­
ziehen, es ist jedoch strenge darauf zu sehen, daß Len­
ker auch solcher einspuriger Motorräder mindestens 
1 8 Iahre alt sein müssen. Die Fahrlizenz 
für mehr als einspurige Kraftfahrzeuge ist nur auf 
Grund des Fahrzeug»istes auszustellen. Die Fahrge­
schwindigkeiten dürfen nicht über das vorgeschriebene 
Maß gesteigert werden (6, bezw. 15 und 45 lcm). 
Gegen Besitzer von Kraftfahrzeugen, welche ohne Er­
kennungszeichen im öffentlichen Straßenverkehr betroffen 
werden, ist die Strafamtshandlung einzuleiten Den 
Radfahrern ist es strenge verboten. Huppen zu 
verwenden, sie müssen, um Verwechslungen zu ver­
meiden, ihre Räder mit Signalklingeln versehen. Trotz­
dem kann man hier so oft man will sehen, wie be­
sonders halbwüchsige Burschen mit ihren Rädern her­
umrasen, auf welchen sie ein unförmiges Monstrum 
von Signalhuppe angebracht haben und damit in den 
gräßlichsten Tönen die Pastanten erschrecken. Man 
sollte glauben, daß die Automobilverordnung auch in 
Pola Geltung habe, doch es scheint nicht so zu sein.

Die Italiener Triests und die Eröffnung 
der Bahn Aßling-Triest. Abgeordneter Dober- 
nig hat in seinem Klagenfurter Organ: „Freie Stim­
men- über daS Verhalten der Triestiner Italiener an­

läßlich der Eröffnung der Aßling-Triester Bahn einen 
bemerkenswerten Artikel geschrieben. Zunächst die durch­
wegs nationale aber begeisterte Aufnahme schildernd, 
die dieser kulturell und strategisch hochwichtigen Schöp­
fung seitens der slavischen Bevölkerung anderer Städte 
und Städtchen znteil wurde, übergeht Abgeordneter 
Dobernig auf die Eröffnungsfeier in Triest und 
schreibt:

An den Mauern längs der neuen Bahn Tausende 
von Menschen und ebenso dichtgedrängte Reihen an der 
Riva bis zum Statthaltereigebäude. Als die offiziellen 
Hoch- und Evviva-Rufe der aufmarschierten Vereine 
verhallt waren, in den Straßen — eisige- Schweigen. 
Kaum daß einer oder der andere den Hut lüftete. Das 
lebhafte südliche Naturell der Triestiner machte sich nicht 
Lust, die Gäste auS dem Innern des Reiche- wurden 
nicht wenigstens so freundlich empfangen wie bei den 
Besuchen der englischen Eskader die englischen Matro­
sen, welche die dortigen Spelunken bevölkern, nein, sie 
fuhren ein wie in — Feindesland. Der Eisenbahnmi­
nister sprach den Gästen au- den Herzen, als er den 
Triestern eine nicht mißzuverstehende Mahnung über 
StaatShilfe und Selbsthilfe gab. So sah der Dank 
Triest- an den Staat für die ungeheueren Opfer aus, 
und die gleiche Erscheinung wird sich immer wieder­
holen, wenn nicht mit der dort herrschenden Klique auf­
geräumt wird. Der Staat hat so viel für Triest ge­
leistet, daß er von Seite der Stadt Rücksicht und An­
erkennung verdient.

Man mißverstehe nicht! Dem Jtalienertum in Triest 
soll nicht- von dessen Eigenart genommen werden, auf 
daß es sich national und kulturell entwickle; es soll 
nicht etwa untergehen im staatlichen Völkerbrei, sondern 
selbständig die hehre Ueberlieferung der führenden 
Geister seine- Volkes weiterpflegen, wie wir Deutsche 
eS uns nicht nehmen lassen. Aber die Italiener dürfen 
die dem Staate schuldige Achtung, die Dankbarkeit für 
seine Leistungen nicht so sehr unterdrücken, daß sie 
jeden Besuch aus Jnnerösterreich mit beleidigender Zu­
rückhaltung, um nicht zu sagen mit Feindseligkeit, be­
handeln. Sie gewinnen dadurch gar nichts, machen sich 
nur lächerlich. Der Staat als Gesamtbegriff der Völ­
ker wird und darf den Anspruch auf Triest nie auf­
geben; am allerwenigsten dürfen eS die Deutschen tun. 
Denn darüber kommt auch die Triester Klique nicht 
hinweg: Ohne den deutschen Einschlag im Handel und 
Verkehr TriestS sinkt die Stadt zu einem Krämerwinkel 
herab, und was im dortigen Wirtschaftsleben Bedeutung 
hat und im großen Meltverkehr zur Geltung kommt, trägt 
deutsches Gepräge und betätigt deutschen Arbeitsgeist. 
Deshalb wird das Deutschtum in Triest einst noch zu 
Ehren gelangen ohne die irredentistisch-jüdische Klique 
oder, wenn es sein muß, gegen sie. DaS wahrhafte, 
echte Jtalienertum hat dabei nichts zu verlieren, wohl 
aber könnte und sollte eS gemeinsam mit den Deutschen 
eine des ersten Handelshafen- Oesterreichs und seiner 
selbst würdige Staats- und Gemeindepolitik beginnen. 
Die österreichischen Regierungen mögen sich die Ein­
drücke vom 19. Juli merken und daraus die Lehre 
ziehen: In Triest kann nicht im Sinne der Jrredenta 
und ebensowenig slavenfreundlich regiert werden. Dort 
wie in Görz und Pola führt nur ein deutsch-öster- 
reichlicher Kurs, der das echte italienische Nationalge- 
fühl zu schonen versteht, zum Ziele. Das eisige Schweigen 
muß mit beredten Taten beantwortet werden.

Havarie auf einem Lloyddampfer. Wie ein 
Telegramm aus Bombay meldet, mußte der Lloyd- 
dampfer „Erzherzog Franz Ferdinand-, welcher von 
dort auf der Heimfahrt nach Triest ausgereist war, in­
folge einer ernsten Beschädigung am Steuerapparate 
in den Hafen wieder zurnckkehren. Der Dampfer wird 
erst nach Ausbesserung der Havarie die Reise fortsetzen 
können.

Der Spezialhandel Oesterreich-Ungarns 
zur See 1905. Von der vom statistischen Dienste 
im Handelsministerium zusammeugestellten Statistik des 
auswärtigen Handels des österreichisch-ungarischen Zollge­
biete- im Jahre 1905 ist soeben der erste Band er­
schienen. Er umfaßt zwei Abteilungen, wovon die erste 
die Hauptergebnisse des Außenhandels im Jahre l905, 
verglichen mit jenen der Vorjahre, dann den Verkehr 
über die österreichischen und ungarischen Häfen enthält, 
während die zweite Abteilung für die Jahre 1900 bis 
1905 zunächst die Gesamt-Ein- und Ausfuhr nach den 
Nummern des statistischen Warenverzeichnisses bringt. 
Es betrug die Einfuhr Ausfuhr

Folgende Warengruppen erscheinen im Seeverkehre

1805 
in

1904 
Millionen

1905 
Kronen

1904

im Spezialhandcl 
im ganzen 2.146 I 2.0479 2.243» 2.088 7

darunter zur See 
in Millionen Kronen 420 3 3945 378 3 366 6
darunter zur See in 

Prozenten 1^6 19 2 16-9 17-6

und zwar über: 
Triest

in

3193

Millionen

317 7

Kronen

228 6 222 3
Fiume 91 7 702 127 3 121 8

und zwar über: 
Triest

in Prozenten der 
See-Einfuhr See-AuSfuhr

760 79 5 60 4 606
Fiume 21-7 17» 337 332
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als die wichtigeren, und zwar bei der Einfuhr: 
Baumwolle, Garne und Waren daraus mit 617 
Millionen Kronen (davon über Triest 54 9, über Fiume 
6 8), Kolonialwaren mit 54 7 (T. 52 9, F. 18), Ge­
treide, Hülsenfrüchte, Mahlprodukte und Reis mit 51 4 
(T. 9 4, F.411), tierische Produkte mit 30 8 (T. 29 7, 
F. 06), unedle Metalle und Waren daraus mit 28 6 
(T. 23 6, F. 4 9), Südfrüchte mit 27 4 (T. 24 9, 
F. 2 4), Gemüse, Obst, Pflanzen und Pflanzenteile 
mit 22 4 (T. 18 3, F. 3 0), Tabak mit 20 2 (T. 12 3, 
F. 6 4), Flachs, Hanf, Jute rc., Garne und Waren 
daraus mit 18 2 (T. 12 2, F. 5 9), Fette mit 14 6 
(T. 13 1, F. 15), Oele, fette, mit 116 (T. 112, F. 
0 4), Holz, Kohlen und Torf mit 110 (T. 7 5, F. 
18), Färb- und Gerbestoffe mit 7 2 (T. 4 9, F. 2 3), 
chemische Hilfsstoffe mit 6 7 (T. 3 5, F. 2 9), Wolle, 
Wollengarne und Wollenwaren mit 6 4 (T. 5 8, F. 
06), Gummen und Harze mit 6 3 (T. 60, F. 03), 
Gewürze mit 61 (T. 4 7, F. 14) und Seide nnd 
Seidenwaren mit 31 (T. 3 1). Bei der Ausfuhr: 
Zucker mit 84 1 Millionen Kronen (davon über Triest 
40 8, über Fiume 43 3), Holz Kohlen und Torf mit 
56 2 (T. 103, F. 29 9), Wolle, Wollengarne und 
Wollenwaren mit 31 8 (T. 31 3, F. 03), Getreide, 
Hülsenfrüchte, Mahlprodukte und Reis mit 29 9 (T. 
3 7, F. 26 2, Papier und Papierwaren mit 21 2 (T. 
18 9, F. 2 3), Baumwolle, Garne und Waren daraus 
mit 18 6 (T. 18 2, F, 01), Eisen und Eisenwaren 
mit 15 8 (T. 14 1,F. 15), Kleidungen, Wäsche und Putz­
waren mit 10 7 (T. 10 7), GlaS- und GlaSwaren mit 
10 7 (T. 105, F. 0 2), Holz- und Beinwaren mit 
100 (T. 8 5, F. 13), tierische Produkte mit 91 
^T. 8 0, F. 09), unedle Metalle und Waren daraus 
mit 80 (T. 7 8, F. 02), Getränke mit 6 2 (T. 3 2, 
F. 2 8), chemische Produkte mit 5 8 (T. 2 6, F. 2 9), 
Gemüse, Obst, Pflanzen und Pflanzenteile mit 50 
(T. 4 1, F. 0 8), Leder und Lederwaren mit 4 5 (T. 
3 7, F. 0 7), Färb- und Gerbestoffe mit 4 4 (T. 1.0, 
F. 3 4) und Zündwaren mit 31 (T. 31.)

Telephonvormerkblatt. Im Verlage der Buch­
handlung Schimpfs in Triest erschien ein praktische- 
Bormerkblatt, das den vielversprechenden Titel führt: 
„Die Kunst, am Telephon sich nicht zu ärgern". In­
teressenten erhalten eS gratis.

Terrorismus des hiesigen Fleischhauer­
gehilfen-Verbandes. Der TerroriSmuS de- hie­
sige,» Fleischhauergehilfenverbandes, dessen Verfügungen, 
wie man bald sehen wird, auf durchaus ungesetzlichem 
Wege stehen und die Fleischhauer selbst in jenen Fällen, 
da das Recht unbedingt auf ihrer Seite steht, einem 
geradezu vernichtungSvollen Boykott auSsetzen, treibt 
wieder einmal die finstersten Blüten. Kürzlich hat 
«ine hiesige Fleischhauern, einen Gehilfen aus Graz in 
ihrem Geschäfte ausgenommen, der seinen Verpflichtun­
gen in jeder Beziehung nachkam. Nichts hätte daher 
daS gute Einvernehmen zwischen Arbeitgeberin und 
Arbeitnehmer gestört, wenn sich nicht der hiesige 
Fleischhauergehilsenverband in gänzlich „„befugter und 
außergesetzlicher Weise dieser Angelegenheit bemächtigt 
hätte. Der Fleischhauerin wurde nämlich das Ulti­
matum gestellt, ihren Gehilfen binnen acht Tagen zu 
entlassen. An diesen Ukas wurde die Drohung ge­
knüpft, daß für die Fleischhauerin in dem Falle, als 
sie dieser Weisung nicht nachkommen sollte, in der 
städtischen Markthalle kein Fleisch geschlagen werde. 
Es ist klar, daß die Fleischhauerin, wenn die Behörde 
sich in diese Affäre nicht unverzüglich und auf 
daS energischeste einmengt, entweder dem terroristischen 
Ansinnen diese- Verbandes Folge leisten oder das 
Geschäft sperren muß, weil das Schlachten des 
VieheS nur in der Schlachthalle gestattet ist und deren 
Angestellte die Verrichtnng dieser Arbeit verweigern. 
Dieser eine Fall für alle anderen. Es frägt sich nun, 
ob eS denn gar keine Mittel gibt, welche imstande 
sind, einer solchen frechen Wirtschaft ein Ziel zu setzen 
und ob es nicht möglich ist, dahin zu wirken, daß die 
kommunale Schlachthalle tatsächlich zu einer wirtschaft­
lich wohltätigen Institution werde, die sie jetzt ent­
schieden nicht ist! Wir sehen ganz davon ab, daß es 
sich in dem vorliegenden Falle nicht so sehr um den 
Schutz der heimischen Gehilfenschaft z„ handeln scheint, 
als darum, daß der betreffende Fleischhauergehilfe ein 
Deutscher ist. Wir begnügen uns damit, sestzustellen, 
daß diese Vergewaltigung eines Oesterreicher-, die 
nur darum inS Werk gesetzt wurde, weil er ein Deut­
scher ist, eine Unverfrorenheit sondergleichen ist, die 
den energischen Schutz der Behörde herausfordert. 
Aber wir wollen feststellen, daß sich unzählige Momente 
ergeben können, die auch die nichtdeutschen hiesigen 
Fleischhauer ähnlichen brutalen Gewaltftreichen auf 
Gnade und Ungnade anSzuliesern imstande sind, nnd 
daß eine gemeinsame Razzia gegen die Uebergriffe der 
famosen Gehilfeninnung dringend geboten erscheint. Wieso 
eS kommt, daß in einer kommunalen Schlächterei 
solche Dinge vorkommen können, wollen wir nicht erst 
untersuchen, denn wie der Wind bläst, so läuten die 
Glocken; und daß der Deutsche in China sein Recht 
eher findet, als auf dem Boden dieser österreichischen 
Stadt, ist so klar, daß man darüber nicht mehr zu 
sprechen braucht. Wir wenden un- daher an die kom­
petente Staatsbehörde mit dem Ersuchen, sie möge diese

Angelegenheit schleunigst untersuchen und einer Steuer­
trägerin zu ihrem freien Selbstbestimmung-rechte ver­
helfen, das von einer Schar unreifer Burschen zum 
Höhne aller Gesetze vergewaltigt wird.

Auswanderung. Mit dem Dampfer .Sophie 
Hohenberg" der Vereinigten österreichischen Schiffahrt-- 
aktiengeseUschast sind von Triest 350 Auswanderer 
nebst zehn Kajütenpassagieren erster und 16 zweiter 
Klaffe nach New-Aork auSgereist. In PatraS wird der 
Dampfer weitere 350 Passagiere an Bord nehmen und 
dann noch Palermo anlaufen.

Der Uhrmacherlehrling als Dieb. Der 
beim Uhrmacher Paul Kaiser in der Via Sergio als 
Lehrling bedienstete 16jährige Oskar Natek aus Triest 
wurde gestern nachmittags verhaftet und dem Bezirks­
gerichte übergeben. Natek hat auS dem Geschäfte seines 
Lehrherrn seit etwa einem Jahre allerlei Gegenstände 
verschwinden lassen. Die gestohlenen Uhren, Ringe 
und Uhrenbestandteile sowie auch Werkzeuge werden 
auf über 700 Kronen bewertet. Natek hat sie teilweise 
versetzt, teils verkauft. Bei einer sofort vorgenommenen 
Hausdurchsuchung wurden noch mehrere der gestohlenen 
Gegenstände gefunden. Natek hat den Diebstahl ein­
gestanden.

Verhaftung zweier Anarchisten. Gestern 
abends befanden sich etwa 30 Burschen in der Nähe 
der Port' Aurea, die sich durch verschiedene Be­
merkungen dem begründeten Verdachte auSsetzten, der 
anarchistischen Partei anzugehören. Besonders zwei 
Individuen, anscheinend Fremde, zogen die Aufmerk­
samkeit der Polizei in so hohem Maße aus sich, daß 
sie von Wachleuten verhaftet und auf die Polizei­
wachstube gebracht wurden. Dortselbst wurde kon­
statiert, daß die zwei frstgenommenen Individuen vor­
gestern auS Fiume hier angekommen sind. Die beiden 
Verhafteten, welche über keinerlei Ausweise verfügten, 
wurden „och vorgenommenem Verhöre in den Polizei- 
arrest abgeführt. Schon während ihrer Abführung 
auf die Polizeiwachstube waren die Freunde der beiden 
gefolgt und hatten allerlei drohende Worte ausge­
stoßen. Die Einlieferung in den Gemeindearrest ge­
staltete sich unter ähnlichen Verhältnissen. In der 
Nähe der Piazza Carli wurden jedoch die Burschen 
von der Polizei auseinandergetrieben. Bei dieser Ge­
legenheit zeigte es sich, daß man es tatsächlich mit 
Anarchisten zu tun habe, denn einige Burschen stießen 
heftige Drvhworte auS. Es erschollen unter anderem 
auch die Rufe: .Wir wissen, daß die Arreste nur für 
uns gebaut sind, aber wir werden mit Euch sertig 
werden und alles in die Luft sprengen!"

Kleine Nachrichten. Im Laufe des vorgestrigen 
Nachmittags zeigte der 20jährige Taglöhner Kajetan 
Sgro auS Roccaforte in Calabrien in einem Gasthause 
in Triest anderen Gästen einen Revolver, den er kaufen 
wollte und von dem er eS unbeachtet ließ, daß er ge­
laden war. Plötzlich ging der Schuß loS und das 
Projektil drang durch den rechten Arm des Sgro. — 
Der Gemeinderat von Rovigno hat in seiner letzten 
Sitzung das Gesuch der Gemeinde Wien, um Ueber- 
laffung zweier auf ihren Gründen in Muccia führende 
Fußsteige günstig erledigt.— Der 54jährige Landstreicher 
Jos. Vechiet hatte gestern in einem Gasthause in der 
Via Promontore das Pech, den Kommandanten der 
Sicherheitswache anzubetteln. Er erkannte ihn nicht, 
da der Kommandant der herrschenden drückenden 
Hitze wegen den Rock abgelegt hatte. Vechiet, der noch 
mehrere andere Schwindeleien auf dem Kerbholz 
hat, wurde arretiert. — Vorgestern und gestern hielt 
die städtische Sicherheitswache unter der Leitung des 
Kommandanten Streifungen in den äußeren Stadtteilen 
ab. Die Razzien blieben jedoch ergebnislos, da die 
gesuchten dunklen Ehrenmänner rechtzeitig Wind be- 
kamen und sich drückten. — Gefunden und im Sicher­
heitswachkommando abgegeben wurden ein Paar weiße 
Hosen und ein Photographie-Täschchen mit zwei Photo- 
grahien.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgen- 758 3; 2 Uhr nachmittag- 757 9 ; Tem­
peratur der Lust 7 Uhr morgens 24 4; 2 Uhr nach­
mittag- 26 0; des Seewassers 7 Uhr morgens 24 5 
Celsius, Regendefizit 33 4 mm.

Militärisches.
Personalverordnungsblatt für die k. u. k. 

Kriegsmarine. Allerhöchste Entschließun­
gen. Der Kaiser hat ernannt: Zum Garden und 
Rittmeister der Ersten Arcierenleibgarde den mit Warte­
gebühr beurlaubten Linienschiffsleutnant 1. Kl. Ernst 
Freiherr» von Preuschen von und zu Liebenstein; den 
provisorischen Korvettenarzt, Doktor der gesamten Heil­
kunde, Livius Becerina zum effektiven Korvettenarzt; 
den Reserve-Assistenzarztstellvertreter, Doktor der ge­
samten Heilkunde. Wilhelm Manninger de- Garnison-- 
spitals Nr. 1 zum Marineassistenzarzt in der Reserve. 
— Verordnungen des k. u. k. Reichskriegs­
ministerium-, Marinesektion. Ernannt werden 
mit 1. August 1906: zum Schiffbauingenieur 3. Kl. 
der provisorische Schiffbauingenieur 3. Kl. Leo Fritsche; 

zum Marineartillerieingenieur 3. Kl. der provisorische 
Marineartillerieingenieur 3. Kl. Franz CzekanSky. — 
In den Ruhestand werden versetzt mit 
1. August 1906: Der Oberwaffenmeister Josef Catelan 
der 10. Kompagnie als invalid (Domizil Pola); der 
Marinediener 1. Kl. Michael Reiter auf sein An­
suchen (Domizil Pola). — In Abgang kommt: 
der Bootsmann Josef Brezel deS Ruhestandes, 
als am 8. Juli 1906 zu Pola gestorben. — 
Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. .Hab-burg" : pro­
visorischer Korvettenarzt Dr. AloiS Hampl. Auf S. M. 
S. .St. Georg": Seekadett Julius Curter Edler von 
Breinlstein. Auf S. M. S .Erzherzog Albrecht": Li­
nienschiffsfähnrich Hermann Willenik. Zum k. u. k. See- 
arsenalskommando, Pola: Korvettenarzt Dr. Gottfried 
Nickl. Auf S. M. S. .Erzherzog Karl": die Seeka- 
betten:^ Leo Kraut, Zdenko Hndetschek, Erwin Maggi, 
Hugo Fleck v. Falkhausrn. Auf S. M. S. .Hab-burg" 
die Seekadetten: Guido Giani, Friedrich MeerauS, 
Heinrich Meynier, Erich Rauecker Edler v. Lilienheim. 
Auf S. M. S. .Arpav": Seekadett Rudolf Schlacht. 
Auf S. M S. .Babenberg": Seekadett Velimir Bu- 
disavljevic v. Priedor. Auf S. M. S. .Monarch": 
S^kadett Karl Eerri. Auf S. M S. .Wien": See- 
kadett Josef Toncich. Auf S. M S. .Budapest": See­
kadett Walter Pohl. Auf S. M. S. .Sankt Georg": 
die Seekadetten Orest Ritter v. Zopa, Wladimir Smre- 
kar, Franz Katziantschitz, Otto Kafferoller, Georg Med- 
veczky. Auf S. M. S. .Kaiser Karl VI.-: Seekadett 
Georg Griümayer. Auf S. M. S. .Zenta": Seeka­
dett August Küster. Auf S. M. S. .Aspern": See- 
kadett Moritz Vechiatto. Auf S. M S „Szigewar": 
die Seekadetten: Georg Kvekic, Emil v. Mariasevic. 
Auf 2. M. S. .Dalmat": Linienschiffsfähnrich Arno 
Buchler. Dauernd kommandiert wird: zum k. „. k. Reichs- 
kriegSministerium, Marinesektion, Wien: Linienschiffs­
leutnant Josef Laurin (in Evidenz des ReichskriegSmini- 
steriums, Marinesektion). Zum k. u. k. Hafenadmiralat 
in Pola: Linienschiffsfähnrich Rudolf Racic.

Drahtnachrichten.
Innsbruck, 26. Juli. DienStag nacht- wurden die 

Dörfer Albein, Äser- und Luesen im Eisacktale von 
Wolkenbrüchen und Hagelschlag schwer heimgesucht. Die 
Felder und Obftkulturen sind vernichtet. Der ange­
richtete Schaden ist groß.

Petersburg, 26. Juli. Infolge der an­
dauernden Ruhe und Ordnung wurde die militärische 
Bedeckung der fremden Missionen zurückgezogen.

Petersburg, 25. Juli. An den Börsen von 
Petersburg und Moskau herrschte heute eine äußerst 
lebhafte Bewegung. Papierwerte, Anleihepapiere, Lose 
und DividendentitreS zeigten eine rapide Aufwärts- 
bewegung. Die Nachfrage überstieg da- Angebot. Die 
Finanz ist überzeugt, daß die Hausse anhalten wird, 
besonders in StaatSpapieren. Nach Schluß der Börse 
stiegen die StaatSlose um 1 Prozent.

Petersburg, 26. Juli. Die Regierung scheint 
die heimkehrenden ehemaligen Dumaabgeordneten in 
keiner Weise verfolgen zu wollen. Der Moskauer 
Gouverneur wurde davon verständigt, daß irgendwelche 
Repressivmaßnahmen nicht wünschenswert erscheinen; 
nur solle verhindert werden, daß die ehemaligen Duma­
mitglieder in Versammlungen ihren Wählern über die 
Tätigkeit der Duma berichten. ES sei jedoch vorauS- 
zusehen, daß letztere eS nicht unterlassen werden.

Petersburg, 26. Juli. Gestern hielten 100 
Mitglieder der Kadettenpartei eine Beratung im sinn- 
ländischen Badeort Teryoki ab, in welcher der Be­
schluß eines Rechenschaftsberichtes der Abgeordneten an 
ihre Wähler gefaßt wurde. Die Versammlung sprach 
sich gegen die revolutionäre Bewegung, jedoch für die 
Durchführung der in Wiborg gefaßten Beschlüsse 
auS und betonte die Notwendigkeit sofortiger Maß­
nahmen, um der Partei in der neuen Duma möglichst 
viele Sitze zu sichern.

Paris, 26. Juli. Die Blätter verzeichnen daS 
Gerücht, daß sich im „Cercle militaire" anläßlich eines 
Festmahles zu Ehren der mit dem Orden der Ehren­
legion ausgezeichneten Offiziere Targe und DreyfuS 
ein Zwischenfall ergeben hätte. DreyfuS, der persön­
lich anwesend war, sei von einem Artilleriemajor heftig 
beschimpft und geschlagen worden. Der Major sei in­
folge dieses Vorfalles in strengen Arrest gesetzt worden.

Paris, 26. Juli. Die „Agence HavaS" demen­
tiert in formeller Weise die Meldung von einem an­
geblichen Zwischenfalle gelegentlich eines Festessens im 
„Cercle militaire". Die Offiziere der Batterien der 
ersten Kavallerie-Division hatten gestern, wie das Ge­
pflogenheit ist, zwei neueintretenden Leutnants zu Ehren 
ein Diner gegeben, zu welchem, nachdem der Kriegs­
minister über Ansuchen der Offiziere die Erlaubnis 
hiczu erteilt hatte, auch Major DreyfuS geladen war, 
der mehrere Jahre hindurch diesen Batterien angehört 
hatte. Während deS Diners herrschte unter den Offi­
zieren ein überaus kameradschaftlicher Ton. Ein 
Zwischenfall ereignete sich nicht.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

76 Nachdruck verboten.

Den Gutsleuten, die unter der Linde vor dem 
Verwalterhause ein paar Tische und Bänke aufgestellt 
hatten, wurde auf Anordnung der Komteß ein Mahl 
aufgetragen und Herbrinck bat die Freunde, ihm eine 
kurze Abwesenheit nicht zu verübeln. Während er sich 
auf den Hof begab, sagte Tönndorp lebhaft: .

»Herbrinck soll nicht immer dabei sein, wenn er 
und sein ,Fall" unS beschäftigen. Aber auS dem Kopfe 
will mir die Geschichte nicht und eS freut mich des­
halb, daß unser Kieler Leiborgan sein Versprechen ein- 
gelöst und eine Reihe Gutachten von Rechtslehrern 
gebracht hat, die wohl ziemlich abweichender Meinung 
waren, von denen aber eines, das letzte und gewisser­
maßen abschließende, doch recht der Beachtung wert 
scheint. Der Gutachter — er trägt auch einen her­
vorragenden Namen — stellt sich energisch auf unsere 
Seite. Er will Kautelen gegen die endlose Nach­
wirkung der Strafen geschaffen und die gesetzliche 
Dauer der Angabepflicht nach der Höhe der Strafe 
bemessen wissen. Ich referiere aus dem Gedächtnis 
und kann die aufgestellten Vorschläge nicht im einzelnen 
wiederholen. Der Gutachter sieht aber in dem vom 
Gericht festgesetzten Strafmaß, bei dem alle mildernden 
oder verschärfenden Umstände abgewogen sind, den an­
nehmbarsten Maßstab für eine gesetzmäßige und mög­
lichst gerechte Begrenzung der Strafnachwirkung. Die 
Worte kommen mir so vor, als ob es so ziemlich 
seine eigenen wären. Er vermeidet also eine schwierige 
und fast undurchführbare Katalogisierung der Vergehen 
und Verbrechen und hält sich an die Strafe selbst. 
Ein paar Beispiele! Bei Geldstrafen will er die An- 
gabepflicht in fünf Jahren erloschen wissen, bei Ge­
fängnisstrafen bis zu einem halben Jahre in zehn 
Jahren, bis zu einem Jahre in längstens fünfzehn 
Jahren, bei schwereren Gefängnisbußen in zwanzig 
Jahren vom Ende der Strafe ab. Zuchthausstrafe 
will er von der Wohltat der Verjährung ausschließen, 
und ich stimme ihm auch darin bei. Ich meine, daß 
seine Anregung diskutierbar ist —-

Luckner nickte befriedigt.
»Natürlich. Mit der Angabepflicht muß aber auch 

daS Fragerccht des Richters fallen —"
»Eins b-dingt von selbst das andere —"

»Der Mann soll nicht bei der ZeitungSerörterung 
stehen bleiben!" sagte Luckner lebhaft.

»Will er auch nicht," erklärte Tönndorp. »Auch 
die Redaktion des Blattes nicht. Sie schließt ihre Ver­
öffentlichungen mit der Aufforderung, durch eine Peti­
tion an den Reichstag den Stein weiter ins Rollen 
zu bringen. Listen zum Zeichnen sollen in Kürze überall 
in der Provinz herumgehen. Sie werden auch zu uns 
kommen."

Luckner wollte dabei nicht stehen bleiben.
»Unsere Namen wiegen auch etwas," sagte er. 

»Wir wollen die Bewegung -durch eine öffentliche Er­
klärung unterstützen. Das schafft mit. Wir haben 
unsere Freunde. Jeder von uns soll sie für die Unter- 
fchriften heranziehen. Die Stände vereinsamen in ihren 
einseitigen Interessen; aber hier handelt es sich um eine 
Frage des Gemeinwohls, die in ihrem Ernste geeignet 
ist, eine daS Persönliche zurückstellende, ideale Einigung 
herbeizuführen. Tönndorp, du übernimmst die Grafen 
Breitenfelde, Noer und Ohlhoffen, die stehen dir näher 
als uns anderen ; Menge —"

Er stellte ein förmliches Arbeits- und Werbepro- 
gramm auf und sagte zu, die Erklärung selbst noch in 
den Abendstunden entwerfen zu wollen.

»Was auf die bekannte lauge Bank geschoben wird, 
ist immer schlecht aufgehoben," schloß er.

Er lachte.
»DaS sieht man auch im Birkhause," exemplifizierte 

er. »Nach der Verlobung war dem Fräulein die Ueber- 
siedlung nach dem Forsthause nicht bequem; nun 
kommt sie gar nicht hinein. So 'ne Bank findet mit- 
unter überhaupt kein Ende,"

»Warum wollte sie denn nicht?" warf Tönndorp 
neugierig hin.

»Naiv!" neckte Luckner. »Das Gesetz der Trägheit 
findet auch auf manche Menschen Anwendung."

»Auf uns ebenfalls," nahm Tönndorp den Scherz 
auf. »Wir Hocken und Hocken und bedenken nicht, daß 
wir wo anders auch noch nötig sind. Meine Gnädige," 
wandle er sich an seine Gattin, »wie beliebst du über 
den Aufbruch zu denken?"

Der Hausherr und die Komteß protestierten, aber 
oer Nachbar ließ sich nicht mehr halten, und die Neu- 
rader erhoben sich gleichfalls.

»Herbrinck treffen wir noch draußen," sagte Menge.
Aber die Arbeiter hatten sich eben zerstreut, und 

Herbrinck kam ins Schloß zurück, als die Gäste sich 
verabschiedeten.

Er nahm den Ncurader Erbprinzen, der müde ge­

worden und während der ernsten Unterhaltung ein­
geschlafen war, auf den Arm und trug ihn hinunter 
an den Wagen.

Auch die lachenden Abschiedsgrüße, der Hufschlag 
und da- Räderrollen auf dem Hofpflaster weckten den 
Schlaftrunkenen nicht auf.

Luckner gab den Freund auf drängende- Verlangen 
frei, und .Herbrinck suchte in der Wohnung eine kurze 
Zeit der Ruhe.

(Fortsetzung folgt.)

Wiener Varietee.
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